
Laut Tag handelt es

für Teuchern
e

nzeiger
und Amgegend.

Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.
Auzeigenannahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10

ſten Größere und komplizerte Anzeigen
müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

S.

Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag, t J

S

Bierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtele 1,15 Mk.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,25 Mk. und durch den

BSierteljährliche und mongtliche Bezüge werden außer in der Se
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

Briefrräger 1,30 Mk.

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

Amkliches Verkündigungsblatt für die Stadt Teuchern.

u. Donnerstag, den 25. Jannar 1917. 56 Jahrgang

Der Wellkrieg.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine Erfolge bei eingeſchränkter Kampftätigkeit.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nordöſtlich von Armentieres drangen Erkundungs
abteilungen bayeriſcher Regimenter in die feindlichen
Gräben und kehrten mit einigen Gefangenen und Ma-
ſchinengewehren zurück.

Gegen unſere Stellung nordweſtlich von Fromelles
vorgehende engliſche Trupps wurden abgewieſen.

Jm übrigen behinderte nur zeitweilig nachlaſſender
Dunſt die Artillerie und Fliegertätigkeit.
Der Rekrutenmangel in England iſt ſo empfindlich,
daß die Rekruten fortan mit 18 Jahren aufgerufen werden
ſollen anſtatt wie bisher mit 18 Jahren 7 Monaten.

Bei der Exploſion in einer Londoner Munitions-
fabrik wurde nicht nur ſchwerer Sachſchaden angerichtet,
ſondern es wurden auch rund hundert Perſonen getötet und
zterbhundert verwerndet.

Gegen weitere Kriegsbeteiligung der Kolonien
zugunſten Englands ſprechen ſich ſtarke Parteigruppen in
Kanada und Auſtralien aus.

Verurteilung deutſcher Veanmten in Amerika.
Der deutſche Generalköonſul Bopp und der Vizekonſul von
Scheik wurden einer Depeſche aus San Francisco zufolge
wegen eines Komploits zur Verletzung der amerikaniſchen
Neutralität zu zwei Jahren Gefändnis und 10 000 Dollar
Geldſtrafe verurteilt. Auch der Lt ſchee des Konſulats Ge
org Wilhelm von den Brincken erhielt die gleiche Strafe.

ſich hier um eine von engliſcher Seite

angene B ch di ä i iet beizulegen geneigt war. Wenn ſie jetzt doch zu
einem ſo ungeheuerlichen Urteil geführt hat, ſo iſt zu hoffen,
daß damit noch nicht das letzte Wort in der Angelegenheit
geſprochen iſt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bulgaren-Übergang über die Donau bei Tulceg.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Längs der Düng und nordweſtlich von Luck ſteigerte

ſich vorübergehend das Artilleriefeuer.
Weſtlich von Dünaburg verkrieb unſere Grabenbeſatzung

eine ruſſiſche Streifabteilung, die im Morgengrauen in die
vorderſte Linie eingedrungen war.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.
An einigen Stellen der Waldkarpathen und des

Grenzgebirges der Moldau kam es bei ſichtigem Froſt-
wetter zu regeren Artilleriekämpfen.

Bei Vorfeldgefechten nahmen deuſſche und öſterreichiſch
ungariſche Truppen dem Gegner zwiſchen Slanic- und Putna-
Tal 100 Gefangene ab und ſchlugen ſüdlich des Caſinu-
Tales ſtärkere feindliche Vorſtöße zurück.

Front des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Am unteren PutnaLauf hatten Vorpoſtengefechte ein

für uns günſtiges Ergebnis
Jn der Dobrudſcha überſchritten bulgarifche

Truppen bei Tuleeg den ſüdlichen Mündungsarm
der Donau und hielten ſein Nordufer gegen ruſſiſchen
Angriff.

Mazedoniſche Front.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Preußiſches Abgeordnekenhaus.
55. Sitzung vom 23. Januar.

11 Uhr 15 Min. Präſident Graf Schwerin Löwit
erbittet und erhält die Ermächtigung, dem Kaiſer zu ſeinem
Geburtstag die Glückwünſche des Hauſes dazubringen.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Geſetzentwurf
über die Sicherſtellung des kommunalen Wahlrechts der
Kriegsteilnehmer. Das Geſetz wird in erſter und zweiter
Leſung angenommen. Der Antrag der Abgg. Heydebrand,
Herold und Gen. auf Abänderung der Geſchäftsordnung,
wird ohne Erörterung angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des Diätengeſetzes, die
unter großer Unruhe des Hauſes ſtattfindet. Das Geſetz
wird in der Kommiſſtosfaſſung angenommen. Über den
Geſetzentwurf betr. Erwerb der Bergwerksgeſellſchaft „Hiber-
nia“ zu Herne erſtattet Abg. Althoff den Bericht der
Kommiſſion.

Abg. Schmedding (Ztr.) bleibt bei der Unruhe des
Hauſes völlig unverſtändlich, ebenſo Abg. Schrader (Frk.).
Abg. Oeſer (F. Vp.): Der Wunſch, die Hibernia zu er
werben, iſt vom Staate ausgegangen, nicht von den Anteils
eignern, die kein beſonderes Geſchäft machen. Die Firma
der Aktiengeſellſchaft wird ſich nach dem ſtaatlichen Erwerb
der Aktien kaum länger aufrecht erhalten laſſen. Abg. Macco
(Natl.) tritt für die Vorlage ein.

Handelsminiſter Sydow Die Frage, wie es mit der
Geſtaltung der Geſellſchaft in der Übergangszeit gehalten
werden ſoll. iſt hier berührt worden. Die Form der Aktien

der zweite ein „engliſcher Feldherr“ iſt,

gerſeujchatt on riätntrich micht jur alle Zeit beibehalten wer
den. Die Frage, ob die Uberſchüſſe für die allgemeine Bergz
werksverwaltung oder für den eigenen Betrieb verwandt
werden ſollen, iſt noch nicht entſchieden. Der Miniſter be
ſchäftigt ſich ſodann mit dem Einfluß, den der Staat im
Kohlenſyndikat auf die Kohlenpreiſe haben werde.

Abg. Hue (Sozd.) begründet einen Antrag, in den
Betriebsberichten der preußiſchen Bergverwaltung auch An
gaben zu machen über die Kohlenförderung, ſowie über die
Ratenprodukte der Hibernia; die genauen Lohnſummen der
Arbeiter ſind zu ermitteln.

Handelsminiſter Sydow ſtellte Behauptungen des Vor
redners richtig. Der Preis für die „Hibernia“ ſei nicht zu
hoch, ſondern en ſpieche durchaus der bisherigen Verzinfung.
Die Aktionäre machen keineswegs ein glänzendes Geſchäft
auf Koſten des Staates. Die Arbeiterlöhne ſeien nicht ge
ringer als auf den anderen Gruben. Abg. v. Pappenheim
(Konſ.) polemiſierte gleichfalls gegen den Abg. Hue und
betonte, daß ſeine Freunde ſteis für eine ſtärkere Vertretung
des Staates in dem Kohlenſyndikat eingetreten ſeien. Darauf
wurde die Vorlage in zweiter und dritter Leſung angenommen.

Es folgte die dritte Leſung des Diätengeſetzes. Abg.
v. Richthofen (Konſ.) bezeichnete den gegenwärtigen
Augenblick als nicht geeignet, um ein ſolches Geſetz anzu
nehmen, das den Abgeordneten gewiſſe Vorteile bringen
und dazu führen könne, die Zahl der Berufsparlamentarier
zu vermehren. Abg. Waldheim (Konſ.) bemerkte, die Ab
geordneten hätten durch das Geſetz nicht nur Vorteile, ſondern
es ſollten auch abweſende Abgeordnete auf gewiſſe Vorteile
verzichten. Die Freifahrſcheine ſeien
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Abg. Hoffmann (Sozd.) ſprach für die Vorlage, deren
S 1—8 darauf angenommen wurden. Ein Antrag Varen
horſt (Frk.), der einen Unterſchied zwiſchen den in Berlin
und den außerhalb wohnenden Abgeordneten machen will,
wurde mit 165 gegen 120 Stimmen abgelehnt und die Vor
lage darauf im ganzen angenommen. Die Anträge über Ge

der Kriegsteuerungszulagen wurden dem Haushalts
ausſchuß überwieſen. Nächſte Sitzung nicht vor 6. Februar.
Schluß halbfſinf Uhr.

Falſche Rechnungen der Feinde.
Seit Napoleons Tagen hat keine Macht Europas mehr

die Grenzen ihrer Landgewalt ſo erweitert, wie der Block
der Mittelmächte, die von Ankwerpen bis an die Düng und
den Sereth gebieten. Bedeutet Eroberung Sieg, ſo ſind wir
Sieger auf alle Fälle iſt es noch nie in der Geſchichte da
geweſen, daß dem Gegner, der Feindesland in ſolcher Aus
dehnung in ſeiner Hand hat, Bedingungen zugemutet wer
den, als wäre er der Niedergeworfene. Dieſe Ungeheuer
lichkeit in der Weltgeſchichte kann verſchiedene Erklärungen
finden. Einmal: der Glaube an einen Umſchlag des Kriegs

ücks. Das iſt eine Hoffnung, die nach Moltkes bekanntem
daß Glück auf die Dauer wohl nur der Tüchtige

doch recht beſcheiden iſt. Gegen Hindenburg und
Mackenſen ſcheinen uns die Joffre und Haig, von denen der
erſtere mit ſeinem „Marneſieg“ bereits zur Ruhe gegangen,

(der wohl etwas
kann, wenn ihm Uebermacht an Munition und Menſchen
wie ſechs zu eins zur Verfügung ſteht, was nicht ewig der
Fall ſein wird) nicht allzu ſchwer zu wiegen.

Eine andere Erklärung liegt in der Hoffnung auf un
ſere Erſchöpfung und eine falſch verſtandene Stimmung, die
man aus dem Friedensangebot abgeleitet hat. Wir wiſſen
ganz genau, wie die Stimmung iſt, die in den Feindes
ländern herrſcht und die wir um Himmels willen nicht mit
der unſrigen vertauſchen möchten Wir wiſſen, daß in
Rußland Auflöſung, Material und Nahrungsnot und poli
tiſches Durcheinander bereits zu allen Fenſtern in das Haus
grinſen, daß Frankreich (deſſen induſtriell reichſte Provinzen

wir beſetzt halten) an Menſchenopfern ſchlechterdings nicht
mehr viel aufzubringen hat, daß der Engländer, deſſen Ein
richtungen und gewohnte Lebenshaltung völlig auf den
Kopf geſtellt find, deſſen bürgerliche Freiheit bis auf wei
teres eingeſargt iſt, vor den Errungenſchaften der heutigen
Technik ſein Jnſelprivilegium mehr und mehr ſchwinden
ſieht und daß, wie ſelbſt ſeine Staatsmänner zugeben
mußten, die Finanzierung der ganzen Kriegsgenoſſenſchaft
nicht mehr ins Ungemeſſene fortgeſetzt werden kann. Au
die „ſilbernen Kugeln“ und ſauſenden „Schecks“ des Herr
Lloyd George gehen ihrem Ende zu; daher die Betonung
ihrer enormen Wichtigkeit.

Zum dritten aber findet die Sprache der Zehnverbands
Noten ihre ſicherlich zutreffende Erklärung in der engliſchen
Unverfrorenheit oder Unverſchämtheit, nachdem es nun ein
mal eine andere Bezeichnung für dieſe Weſensart nicht gibt.
Den Satz, daß die Alliierten jetzt keinen Frieden gewähren
könnten, hat nicht nur die deutſche, ſondern auch die neutrale
Welt, wie namentlich ſtandinaviſche Blätter erkennen laſſen
richtig dahin verſtanden, daß er das Eingeſtändnis ſei, daß
die Mittelmächte, wenn der Friede geſchloſſen würde, als
Sieger daſtünden. Der Spieler, der verloren hat, will weiter
ſpielen und entgeht dabei nur ſelten ſeinem Schickſal.

Leutnant Bademitz' Heldentaten. Der Rame des

Leutnants Badewitz, der binnen wenigen Tagen vom Obermatroſen zum Offizier befördert wurde, iſt Fente in aller

Munde. Schon vor der Heimführung der „Jarrowdale“
hatte er ſich eines Auftrags mit bewunderungswürdiger
Schneidigkeit erledigt. Er iſt es geweſen, der vor Santa
Cruz die Weſtburn“ verſenkt hatte. Graf Dohna hatte dem
wackeren Badewitz das Kommando über die „Weſtburn“ ge
geben. Er hatte mit ſiehen Mann 200 Mann der Beſatzung
von verſenkten Schiffen von der „Möwe“ aus übernommen,
ſie nach Santa Cruz gebracht, ſich jeden Eingriff der ſpani
ſchen Behörden verbeten und vor dem Haſen dann die
„Weſtburn“ unter den Augen eines engliſchen Kreuzers
verſenkt. Vadewitz wurde auf der Jnſel mit ſeinen Leuten
interniert. Bald wurde er jedoch nach Spanien ſelbſt über
geführt, von wo es ihm gelang, nach Deutſchländ zu ent
kommen, und er war wieder an Bord, als das neue „Möwe!
Schiff die abenteuerliche Fahrt antrat, die ſeinen Wünſchen
reichſte Erfüllung bringen ſollte. Kapitänleutnant
Hartwig. Eine der jüngſten Meldungen des deutſchen Ad
miralſtabs brachte die Beſtätigung der engliſchen Meldung,
daß das engliſche Linienſchiff „Cornwallis“ durch ein deut
ſches UBoot verſenkt worden iſt. Der Führer des UBootes,
Kapitänleutnant Kurt Hartwig, befand ſich, ſo wiſſen die
„Minch. N. N.“ zu berichten, als der Krieg ausbräch, au
Bord des Kreuzers „Dresden“ und hat die Kreugzerfährten
dieſes Schiffes mit gemacht. Hartwig konnte vor dem Un
tergang des Kreuzers nach Südamerika gelangen, von wo
er auf einer kühnen Fahrt den Weg in die Heimat zurück
fand. Späſer übernahm er dann unter Beförderung zum
Kapitänleutnant die Führung eines Tauchsostes.

Oppoſition gegen Lloyd George. Jnnerhalb des
radikalen Flügels der Liberalen ſcheint ſich eine ſtarke Opp
ſition gegen den engliſchen Miniſterpräſtdenten Und Kriegs
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neues Büro errichten zu laſſen, das, wie die „Morn
ſagt, direkt zu Abwehrzwecken gedacht iſt. Das Blatt teilt
weiter mit, es würden derart ſyſtematiſch Anſchuldigungen
gegen Lloyd George erhoben, daß man an eine einheitliche
Leitung dieſer Beſchuldigungen glauben müſſe. Parlaments
mitglieder ſeien bereits von ihren Wählern gefragt worden,
ob ſie Anhänger Lloyd Georges oder Asquiths ſeien. Eine
Spaltung der liberalen Partei ſei aber ſicher, wenn dieſe
Angriffe anhalten.

Rußlands Kriegsvorbereitung. Die große Zahl
der Zeugniſſe, die bekunden, daß Rußland den Krieg ſchon
weit vor dem Auguſt 1914 vorbereitete, iſt ſoeben wieder
durch eine bedeutſame Nummer erhöht worden. Man hat
bei gefangenen und gefallenen Ruſſen gedruckte Formularezu Briefen an die Angehörigen in der Hemat vorgefunden,

die den Vermerk trugen „Erlaubt von der Miltkärzenſur.
Warſchau, den 20. Januar 1914. Nachdruck verboten. a
nach waren alſo die Kriegsvorbereitungen ſchon im Januar
1914 bis zu der doch r nicht an erſter Stelle vorge
e Drucklegung von Soldatenbriefen in die Heimat
gediehon.

Reue Friedenskundgebung Wilſons Der Vize
präſident der Vereinigten Staaten Marhall überreichte dem
Senate einen Brief Wilſons, worin es heißt, der Präſident
have wichtige Mitteilungen über die auswärtigen Angelegen
heiten zu machen, die er ſich verpflichtet fühle, dem Senat
vorzulegen der Präſident wünſche dies perſönlich zu tun.
Der Senat beſchloß, Wilſon anzuhören, und zwar um 1 Uhr.
Einer ſpäteren Meldung aus Waſhington zufolge bezieht ſich
Wilſons Mitteilung nach e von Wilſons Privat
ſekretär Tumulty auf die Haltung der Vereinigten Staaten
in der Frage der zukünftigen Sicherung des Weltfriedens
Es heißt, daß der Text der Adreſſe Wilſons an den Senat
in den Händen der fremden Regierungen ſei.

Uberreichung der Adreſſe in Berlin. Der Text
der Adreſſe des Präſidenten Wilſon an den Senat iſt laut
„Voſſ. Ztg.“ bereits in Berlin eingetroffen und von der
amerikaniſchen Botſchaft am Dienstag dem Auswärtigen
Amt übergeben worden.

Wilſons Note an den Senat in Waſhington
die ſämtlichen Regierungen überſandt wurde, beſchaftigt ſich
mit den Bedingungen, die es Amerika ermöglichen würden,einem künftigen Friedensbund beizutreten. Vert und fähig

dauernd erhalten zu werden, iſt nach Anſicht des Präſidenten
lediglich ein Friede ohne Sieg, ein Friede unter Gleichen
Al; unerläßliche Bedingung für eine Dauer des Friedens
erklört der Präſident außer der Gleichberechtigung der Na
kienen die Ableitung aller Regierungsmacht aus der Zu
ſtimmung der Regierten, einen Ausgang zu den großen
Heerſtraßen der See für alle großen Völker, Freiheit der
Meere und Beſchränkung der Rüſtungen zu Waſſer und
zu Lande.

Jn der ſehr eingehenden Botſchaft legt Präſident
Wilſon dar, daß die kürzere Antwort der Vierbund und
die längere der Ententemächte auf die Frage der Friedens
bedingungen die endgültige Erörterung des Friedens näher
gerückt habe. Amerika werde an der Friedensſtiftung mit
zuarbeiten Haben die Unionsregierung habe daher jetzt
freimütig die Bedingungen zu formulieren, unter denen ſie
äch für berechtigt hält, vom amerikaniſchen Volke die Zu
ſtimmung zum formellen und feierlichen Beitritt zu einer

t



a ſedenstiga zu verlangen Zuerſt muß der gegenwärtige
Krieg beendet werden, aber wir ſind es der Rechtlichkeit
und aufrichtigen Rückſichtnahme auf die öffentliche Meinung
Pnldig, u ſagen, daß es, inſoweit unſere Teilnahme an
er Verbürgung des künftigen Friedens in Frage kommt,einen großen Unterſchied macht, auf welchem Sege und

unter welchen Bedingungen dieſer Krieg beendet wird. Die
Verträge und Ubereinkommen, die ihn beenden, müſſen Be
dingungen verwirklichen, die einen Frieden ſchaffen, welcher
wert iſt, verbürgt und erhalten zu werden, einen Frieden,
der den Beifall der Menſchen erringen wird, und nicht nur
einen Frieden, der den Einzelintereſſen und augenblicklichen
t der beteiligten Staaten dienen wird. Wir wollen

ine Stimme bei der Feſtſtellung deſſen haben, was dieſe
Bedingungen ſein ſollen, aber wir wollen eine Stimme
haben bei der Feſtſetzung, ob dieſe Bedingungen von Bürgen
r lage nden Bundes bleibend gemacht werden ſollen
eder nicht.

Amerika würde ſich irgendwelchen zwiſchen den krieg
führenden vereinbarten Friedensbedingungen nicht entgegen
ſKellen, aber bloße Vereinbarungen dürften den Frieden nicht
ſichern, es wird unbedingt nötig ſein, daß eine Kraft ge
ſchaffen wird, die imſtande iſt, die Dauerhaſtigkeit der Ab
machung zu verbürgen, eine Kraſt, weit größer als diejenige
irgendeiner der jetzt in Mitleidenſchaft gezogenen Nationen
oder irgendeines bisher gebildeten oder geplanten Bünd
niſſes, ſo daß keine Nation und keine wahrſcheinliche Ver
einigung von Nationen ihr die Stirn bieten oder ihr wider
ſtehen könnte. Wenn der jetzt zu ſchließende Frieden dauer
haft ſein ſoll, ſo muß es ein Frieden ſein, der geſichert er
ſcheint durch eine organiſterte größere Kraft der Menſchheit.
Wenn es nur ein Kampf für ein neues Gleichgewicht iſt,
wer will, wer kann die Stabilität der neuen Vereinbarung
verbürgen Nur ein ruhiges Europa kann ein dauerhaftes
Europa ſein. Nicht Gleichgewicht, ſondern Gemeinſamkeit
der Macht iſt noiwendig, nicht organiſierte Nebenbuhler
ſchaft, ſondern organiſierter Gemeinfriede.

Der Friede muß ohne Sieg werden. Nur ein Friede
unter Gleichen kann Dauer haben. Nur ein Friede, deſſen
Grundprinzip Gleichheit und e Teilhaberſchaft am
emeinſamen an iſt, iſt die richtige Geiftesverfaſſung.
ie richtige Ge pur unter den Nationen iſt für einen

dauerhaften Frieden ebenſo notwendig, wie die gerechte
Löſung von ſtreitigen Gebietsfragen oder von Fragen über

Raſſen und r Die Gleichheit der Nationen, auf die der Friede, wenn er dauexhaft ſein ſoll, ge
ſein ſoll, gegründet ſein muß, muß die Gleichheit der

echte ſein. Es kommt jedoch noch etwas t in Be
tracht, als ſnt die Gleichberechtigung unter den organi

ferten Völkern Kein Friede kann dauern oder verdient zu
auern, der nicht den Grundſatz anerkennt und annimmt,
aß die Regierungen alle ihre gerechte Macht von der Zu

der Regierten ableſken, und daß es nirgends ein
echt giht, Völker von Machthaber zu Machthaber abzutreten,

z wenn ſie Eigentum wären.

ſicher ſein. Fre
direkten Ausganges

S für den
u

de
a iſtungen und der

e r S eſte ert u ere rehenn
r maritimnen Rüſtungen bringt auch eine größere und

vielleicht ſchwierigere Frage aufs Tapet Wie Landarmeen
und jedes Programm militäriſcher Vorbereitung eine Be
n um erfahren könnten. Ohne bie und Konzeſſionen
ſt ein Friede unmöglich. Der Geiſt der Ruhe und Sicher

heit wird niemals unter den Völkern heimiſch werden, wenn
große, ſchwerwiegende Rüſtungsmaßnahmen da und dort
auch in Zukunft platzgreifen und fortgeſetzt werden ſollten.
Die Stactsmänner der Welt müſſen für den Frieden ar

ten, und die Völker müſſen ihre Politik dieſem GeſichtsZu attpaſſen, ſo wie ſie ſich bisher auf den Krieg, auf
den bar ungsloten Kampf und auf den Wettſtreit vor

e erS Sage deshalb vor, ſo ſchließt der Präſident, emögen die Völker einmütig die Doktrin des Präſidenten
WMonroe als Doktrin der Welt zu eigen machen, daß kein

Volk danach i ſollte, ſeine Kegierungsform auf irgend
ein anderes Volk oder eine andere Nation zu erſtrecken und
daß vielmehr es jedem Volke, rinem kleinen ſowohl wie
einem großen und mächtigen, freiſtehen ſohte, ſeine Regie
rungstorm und ſeinen Entcicklungßgäng unbebinderk. unde
droht und unerſchrocken ſelbſt zu beſtimmen. Alle Völker
mögen es in Zukunft unterlaſſen, ſich in Bündniſſe zu ver
t die ſie in den Wettbewerb um die Macht hinein
treiben, in ein Netz von Jntrigen eigennütziger Nebenbuhlerſchaft verſtricken und ihre eigenen Angelegenheiten durch Ein

flüſſe verwirren, die von außen hineingetragen werden. Jn
einem Konzert der Mächte gibt es keine verwickelnden Allian

n. Wenn ſich alle vereinigen, um in demſelben en zu
mſelben Zwecke zu handeln, ſo wirken alle im gemeinſamen

Intereſſe und genießen die Freiheit und ihr eigenes Leben
unter gemeinſamem Schutze.

Der Präſident ſchlägt vor: Eine Regierung unter Zu
ſtimmung der Regierten, jene Freiheit der Meere, die in
einer internationalen Konferenz auch andere Vertreter des
Volkes der Vereinigten Staaten mit Beredſamkeit als über
zeügte Anhänger der Freiheit verfochten haben, und eine
Beſchränkung der Rüſtungen, die aus den Heeren und Flotten
lediglich ein Werkzeug der Ordnung, nicht aber ein Werk
zeug für den Angriff oder eigenſüchtige Gewalttätigkeit macht.
Dies ſind amerikaniſche Grundſätze und amerikaniſche Richt
linien. Für andere könnten wir nicht eintreten, und es ſind
die Grundſätze der Menſchheit, und ſte müſſen zur Geltung
gelangen.

Franzöſiſche Rohheiten an deutſchen Gefangenen.
Dieſes Kapitel geſtaltet ſich immer umfangreicher und

verabſcheuungswürdiger. Hier einige neue Proben. Bei den
Kämpfen am Fort Douaumont wurde am 22. Mai 1916
der Musketier Alfons R. von den Franzoſen unverwundet
gefangen genommen. Er mußte aus der franzöſiſchen
Kampfzone einen verwundeten franzöſiſchen Offizier zurück
transportieren und bekam dabei einen Schrapnellknieſchuß.
Erſt auf inſtändige Bitten ließen ihn die Franzoſen in einen
Unterſtand hinein, in dem auch der Zeuge Musketier F.
verwundet lag, und verbanden ihn nur ſehr notdürftig. Da
niemand weiter für ihn ſorgte er war auf den blanken
Boden gebettet er auch nur ganz mangelhaft ernährt
wurde, trat Wundfieber hinzu. Er ſtarb am 28. Mai. Jn
roher Weiſe warfen die Franzoſen ſeine Leiche vor die Tür,
wo ſie F. am nächſten Tage noch fand.

Max F. wurde bei Verdun verwundet und in einem
franzöſiſchen Feldlazärett operiert. Während der Narkoſe
ichnitt ihm jemand mit dem Operationsmeſſer auf die linke
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Schulter die Worle ein mort aux boches Tod den Boches).
Einige Tage darauf hatte der deutſche Oberleutnant K. im
Hoſpital 89 in Orleans dies geſehen und den Chefarzt darauf

Dieſer hatte nur ein Lachen für dieſe rohe
emeinheit übrig. Der Reſerviſt B. ein Bayer wär

unverwundet in franzöſiſche Gefangenſchaſt geraten und län
r Zeit im Steinbruch beſchäftigt, wo er ſich ein ſchweres

ungenleiden zuzog. Er kam nach Lyon in eine zugige Reit
bahn, in der ſich ſein Leiden ſofort verſchlimmerte, ſo daß
er bald im Lazarett ſtarb. Auf Korſtka haben die Franzo
u die deutſchen Verwundeten ſogar mit noch offenen Wun

en im Meere baden laſſen. Wenn die Gefangenen ſich wei
rn wurden ſie unter Bedrohung mit dem Revolver zum

aden gezwungen.
Regierungsgrundſätze des neuen öſterreichiſchen

Miniſterpräſidenten Dem Vorſtande der chriſtlich- ſozialen
Vereinigun der deutſchen Abgeordneten entwickelte der neueMinſſterpraſtdent Graf ClamMartinitz in längerer Anſprache

die allgemeinen Richtlinien, von denen ſich die Regierung
bei ihren Maßnahmen leiten laſſen wird. Den oberſten Leit
ſatz ihrer Tätigkeit werde ſtets die Pflege echten, wahren
Oſterreichertums und Staatsbewußtſeins vilden. Die Frei
machung und Ebnung des Weges zum Parlament bilde eine
der erſten Aufgaben, deren Löſung die Regierung anſtrebe.Den Ernährungsfragen wende die Regierung ihre Je ſonderen

Bemühungen und ungbläſſtge Sorge zu, unterſtützt von der
dankenswerten Aufopferung der Bevölkerung.

Die Jagd in Eis und Schnee.
Der Sturm pfeift grimmig auf der weiten Flut, ſo daß

einer Landratte wohl zwiſchen den Wellen, dem Eis, dem
Schnee und dem heulenden Oſt der Atem verginge. Der
Binnenländer, ſolchen Wütens ungewohnt, kommt ſchon außer
Luft und Atem, weun er über einen weiten Platz oder eine
Landſtrecke hinüber muß, die Blaujacken pfeifen mit dem
Sturm um die Wette über ſein Toben. Beſonders wenn
gute Ausſichten ſind, einen Feind zu ſtellen.

Der Torpedojäger raſt durch die Wogen, mit Eisſchmug
von dem geſtrengen Herrn Winter, der auch ein großer
Künſtler ſein kann, geziert. Der Giſcht der Wogen vermiſcht ſich mit dem wirbelnden Schnee, ein Meeresſput, wie

er ärger nicht zu denken iſt. Man ſollte meinen, die ver
mummten Teerjacken können keine zehn Meter weit ſehen,
auch die ſcharfen Augengläfer könnten keinen Dienſt erweiſen.
Aber die ſeeharten Männer, denen das luſtige Lachen jetzt
von den triefenden Wangen gleitet, können hexen, die ſehen,
ſie ſehen womöglich mit den eigenen Augen den fernen
grauen Punkt in Schnee und Wogenbraus, und das Augen
las beſtätigt ihnen nur, daß ſie rechten Ausguck gehaltene Da dolnert auch ſchon ein Schuß über die Wellen.

as iſt das Zeichen Haltet gn!
Der flüchtige feindliche Dampfer will ſeine wertvolle

Ladung Bannware retten. „Hol' euch der Teufel, ſchießt, ſo
viel ihr wollt,“ denkt ſein Kapitän. Der Sturm raſt in or
e er Stärke, er ſagt eine dichte Schneewand zwiſchen

die beiden „Der Deutſche kann mich bei dem Wetter
lange ſüchen,“ knurrt John Bull. Und er läßt einen zweiten
Signalſchuß unbeachtet. „Schießt, daß euch die Lunge platzt.“
Den Deutſchen platzt die Lunge nicht, aber dem Briten

fliegen die Trümmer ſeines vom dritten Schuſſe zerfetzten
Schornſteins um die Ohren. Da merkt er, daß die Augen
des „damned Dutſchman auch durch die Schneewolken dringenund die Kugeln auch auf dieſer Jagd im Eis zum Licſer

werden. Be reundete Schiffe m in der Nähe, die denn n ten können. Und jetzt hat ſie der
t davongejagt, und es kommt t a nung unter

„vier Augen“. Hilft nichts, das Spiel iſt aus.
Der deutſche Sieger nimmt die feindlichen Mannſchaften

an Bord, er hat erfahren, daß andere Gegner nicht fern ſind.
Und die deutſchen Teerjacken lächeln über den lter
Grimm der Gefangenen, die ſie wer weiß wohin wünſchen
Laßt nur noch einen Gegner herankommen. Kalles Blut und
ein bißchen Glück in auch dem den Garaus. Die Schnee
n tanzen im Sturm mit doppelter Heftigkeit. Die Eng
änder ſchüttelten ſich und nehmen trotz allen Argers den
dargebotenen warmen Tropfen än.

Mit aller Kraſt ſeiner Maſchinen ſetzte der deutſche Jäger
ſeinen e fort. Der engliſche Dampfer hatte drüben ſeine
Reiſe auf Nimmerwiederſehen in die Tiefe ängetreten. Klaus
Ohlſen aus Lübeck, der von ſeinem Wachtpoſten ſcharfen
Ausguck nach neuen Gegnern hielt, brummt: „Makt fix to,
dat je rankümmt. De Kirl da unnen will Geſellſchaft hewwen.“

Aber der Kerl unten in der Tiefe bekain an dieſem Tage
keine Geſellſchaft, der andere „Engels mann halte Lunte ge
merkt und ſich dünne gemacht.

Schulſchluß wegen Kohlenmangels. Die ſtädtiſche
Schulverwaltung hat einige Berliner Gemeindeſchulen vor
übergehend ſchließen müſſen weil es nicht möglich war, die
Zentralheizung inſtand zu halten. Wie der Magiſtrat mit
keilt, fehlt es keineswegs an Koks. Auf den Gasanſtalten
iſt genügend vorhanden. Jnfolge des ſtarken Schneewelters
und der ſich daraus ergebenden Transportſchwierigkeiten war
es der ſtädtiſchen Verwaltung aber nicht möglich, alle Schulen
rechtzeitig mit den de Brenn materialien zu ver
ſorgen. Die wenigen vorhandenen Fuhrwerke konnten es
nicht ſchaffen. Genau wie die Stadt von den Gasanſtalten
nicht genügend Koks abfahren kann, weil der Schnee auf den
Straßen zu Eisrinden geworden iſt, können die Kohlen
händler mit ihren Fuhrwerken von den Güterbahnhöfen nicht
fortkommen. Die Straßenreinigung wird Vorbereitungen
treffen müſſen, damit bei weiterem Schneefall die Verhältniſſe
nicht noch ſchlechter werden.

Gedenket zum Geburtstag des
Oberſten Kriegsherrn

der deutſchen
Soldatenheime und Marineheime

an der Front!

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.

Wien, 23. Januar Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchronprinzen.

Die Bulgaren gewannen bei Tulcfa das Nordufer des
Sankt Georg-Armes. An der unteren Putna wurden ruſ
ſiſche Vorſtöße abgewieſen. Ebenſo fühlten ſüdlich des Ca
ſinuTales feindliche Abteilungen vergeblich in unſere Stell
ungen vor. Bei der Arme des Generaloberſten von
Koeveß ſtellenweiſe lebhafter Geſchützkampf. Weiter nördlich
iſt bei den k. u. k. Truppen nichts zu melden.

JItalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Nächſt Görz nahmen unſere Jagdkommandos einen feind

lichen Graben, brachten 3 Offiziere und 134 Mann als Ge
fangene ein und erbeuteten 3 Maſchinengewehre. Sonſt iſt
die Lage unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unverändert.

Das bulgariſche Kriegsziel.

Berlin, 22. Jan. Der „Lokalanzeiger“ veröffentlicht
eine Unterredung mit dem Präſidenten der Sobranfe,
welcher erklärte Bulgarien iſt feſt entſchloſſen, die ganze Dob
rudſcha bis zur Donau und die von den Serben geraubten, rein
bulgariſchen“ Gebiete Mazedoniens bis zur Morawa einſchließ
lich Monaſtir zu behalten.

Abendbericht.
Berlin, 283. Jan. (Amtlich abends Jm Weſten nur

geringe Gefechtstätigkeit. An der Oſtfront iſt ſüdweſt
lich von Riga der Artilleriekampf aufgelebt.

Amerika von England des Rentralitätsbruchs
beſchuldigt.

Rewyork, 23. Jan. (Funkſpruch des Vertreters von
W. T.B.) „Evening News“ erfährt aus Washington, daß
vor 2 Wochen der britiſche Botſchafter im Staatsdepartement
eine Note überreicht habe, in welcher England Aufſehen er
regende Beſchuldigungen gegen die Vereinigten Staaten er
hebt, weil ſie die abſichtliche Nachläſſigkeit geſtattet haben,
daß deutſche Verſchwörungen auf amerikaniſchem Boden ge
plant und zur Reife gebracht wurden. Weiter wird geſagt,
die Note lege den Grund, um nach dem Kriege rieſige Scha
denerſatzanſprüche gegen die Vereinigten Staaten vorzubringen
wegen angeblicher Verletzung der Neutralität. Die Meldung
ſchließe mit der Angabe, es ſei nicht ſicher, ob dieſer eng
liſche Schachzug den rieſigen Schadenerſotzanſprüchen gegen
England vorgreifen ſolle, die wegen der ungeſetzlichen Ein
miſchung in den amerikaniſchen Handel beſtänden. Es ſei
allgemein bekannt, daß dieſe Anſprüche jetzt zwiſchen bis

Milliarden betrügen.
„Newyork American“ meldet aus Washington, daß der

Angriff des amerikaniſchen Botſchaſters in Rußland auf die
Beſchlüſſe der Alliierten auf der Pariſer Wirtſchaftskonferenz,
der aus den Telegrammen aus Petersburg geſtern bekannt
wurde, ungewöhnliches Jnteeſſe erregte und hier als ermäch
tigte Kundgebung Amerikas angeſehen werde, das Handels
programm der Alliierten zu bekämpfen, falls verſucht werden
ſollte, es auszuführen.

Völkerrechtswidrige Behandlung deutſcher Offiziere

Berlin, 20. 1. Amtlich. Nach zuverläſſigen Nachrichten
werden kriegsgefangene deutſche Offiziere ſeitens der franzö
ſiſchen Heeresleitung einer unwürdigen und völkerrechtswidri
gen Behandlung ausgeſetzt, um ſie zu militäriſch wichtigen
Ausſagen zu zwingen. Jn beſtimmten Sammelplätzen, ſo z.
B. in der Zitadelle von Amiens, werden ſie bis zu 14 Tagen
in Einzelhaft gehalten und ſtets von neuem anſtrengendem
Verhören unterworfen. Bei Verweigerung der Ausſage wer
den ſie bedroht und ſogar mit dreitägigem Dunkelarreſt bei
Waſſer und Brot beſtraft. Die Offiziere erhalten Mann

Pritſche und Strohſack und werden in jeder Beziehung unwürdig
behandelt.

Zur Herbeiführung der Gleichmäßigkeit wurde von der
Deutſchen Oberſten Heeresleitung angeordnet, daß alle künf
tig zu Gefangenen gemachten franzöſiſchen Offiziere und
Offiziersſtellvertreter bis auf weiteres in der gleichen Weiſe
behandelt werden.

Kein einheitlicher Oberbefehl bei der Entente.
Amſterdam, 22. Jan. Anläßlich des Beſuches des Ge

nerals Nivelle in London waren Gerüchte aufgetauchte, daß
eine Verſchmelzung im Oberkommando an der franzöſiſchen
Front und ein einheitlicher Oberbefehl General Nivelles über
die engliſchen und franzöſiſchen Truppen in Ausſicht genom
men ſei. Nach einem Londoner Telegramm des „Allgemeen
Handelsblad“ wird jetzt das Beſtehen eines derartigen Pla
nes offiziell dementiert.

Sofia, 23. Jan. Geſtern iſt hier der erſte Zug des
MaritzaTransportes eingetroffen, der für Bulgarien beſtimmte
Waren aus Deutſchland nach OeſterreichUngarn bringt.

New Hork, 22. Jan. Die Kriegsgefangenenfürſorge in
New York teilt mit, ſie habe dem Hilfskomitee in Tientſin
telegraphiſch 107 000 amerikaniſche Dollars zu Weihnachts
geſchenken, Nahrungsmitteln und Winterkleidung für die
Kriegsgefangenen in Sibirien überwieſen. Aus dem erſten
Jahresbericht ergibt fich, daß bereits vorher 300 000 Dollars
überwieſen worden ſind.

Die Thesdore als Möwe 3.
Haag, 22. Jan. Wie die „Progres de Lyon“ aus Ris

de Janeiro meldet, iſt das von dem deutſchen Kaperſchiff er
beutete Dampfſchiff Theodore“ mit einer Mannſchaft und
mit Waffen ausgeſtattet worden, ſo daß jetzt zwei Kaperſchiffe
unterwegs ſind.

Dentſche Soldatenheime.
Unſer Kaiſer hat geſagt „Jhr werdet zu Stahl werden.

1917, unter dies Wort ſtellen. Wir wollen zu Stahl werden.
Wir ſchließen uns alle zuſammen, hoch und nieder, reich und
arm, um mit Gottes Hilfe als ein Volk den Ring zu durch
hauen, der uns umklammert und einſchnüren will. Wir
können, wenn wir wollen. Heimat und Heer, jeder deutſche
Mann und jede deutſche Frau geben ſich die Hände hierauf
Das iſt unſere Kaiſergeburtstagsfeier 1917. Jn der Ge
ſchichte Deutſchlands und der Geſchichte der Hohenzollern
ſind wohl noch nie Tage voll ſolcher Entſcheidungen geweſen
wie jetzt. Dies darf kein Deutſcher vergeſſen.

Selbſtverſtändlich ſucht ein jeder nach einem Ausdruck
für dieſen unbeirrbaren deutſchen Siegeswillen. Der deut
ſche Kämpfer draußen und auf der See iſt zu Stahl ge
worden. Die Heimat ſchafft die gewaltige Rüſte, die ſchim
mernde und ſchreckhafte Wehr. Aber die Heimat ſchwingt
nicht nur den Hammer. Sie tut auch ihr Herz auf und
Ströme von Liebe fließen aus dieſen deutſchen Herzen, um
die Männer im Todeswetter fühlen zu laſſen, wie hoch ihr

Laßt uns ſeinen diesjährigen Geburtstag, den 27. Januar

ſchaftskoſt, dürfen ihre Zelle nicht verlafſen, ſchlafen auf



9

Opfer uns wert iſt. Verkörperungen dieſes echten, deutſchen
Sinnes ſind die deutſchen Soldatenheime und die deutſchen
Marineheime. Jn ihnen ſpricht die Heimat zu den Erholungs
bedürftigen und Müden. Jn ihnen erklingt das deutſche
Heimatlied, in ihnen reicht die deutſche Schweſter dem deut
ſchen Bruder Labſal und Troſt. Mehr als 400 dieſer Heime
ſind in der Etappe, an der Front, an der Meeresküſte für
die Unſern errichtet. Der ſtählerne deutſche Wille und das
reiche deutſche Herz und die offene deutſche Hand werden
dafür ſorgen, daß ferner keinem deutſchen Truppenteil die
Wohltat eines Soldatenheims ausbleibt.

Es ſoll wahr bleiben, was wir in „jenen“ Tagen ſangen:
„Mit Herz und Hand fürs Vaterland!“

Prvvinz und Pachbarftaaten.
Teuchern, den 24. Januar 1917.

Was ſchenken die Landwirte der Provinz Sach
ſen dem Kaiſer zum Geburtstage Auch eine Frage

wird mancher de ken. Der Kaiſer hat ſich doch auch dies
mal ihm zugedachten Grüße und Glückwünſche verboten! Und
nun gar Geſchenke Und was ſollten ausgerechnet die Land
wirte der Provinz Sachſen dem Kaiſer ſchenken Jeder iſt
heutzutage doch froh, wenn er ſelbſt nichts hat.

Eratulationskur im Kaiſerlichen Haupiquartier. Das
ſchmucke, franzöſiſche Landhaus, auf dem die Kaiſerliche
Standarte weht, iſt bunt bewimpelt. Vor der Terraſſe haben
ſoeben die Hauboiſten des Garderegiments dem Kaiſer einen
Morgenchoral zum Geburtstag geblaſen. Die letzten Akkorde
verhallen, der Monarch tritt vom Fenſter zurück, und nun
treten die Militärs aus dem Hauptquartier vor, um dem
Herrſcher ihre Glückwünſche darzubringen. Der Akt iſt vor
bei; die Herren ſitzen nieder zur Frühſtückstafel. Mehrere

Reden ſind ſchon gekalten, da erhebt ſich plötzlich General
Hindenburg. Er will auch ſeinen Trinkſpruch aus
geben denken die Anweſenden. Aber nein, der General
feldmarſchall will etwas ganz anderes er hat eine lange
Liſte in der Hand, Zahlen ſtehen darauf und Namen
Hindenburg überreicht ſein Geburtstagsgeſchenk, die Hinden
burg pende, die Fett, Speck, Fleiſch und Wurſtſammlung
für die Kriegsinduſtriearbeiter, eine Ueberraſchung für den
Kaiſer. Er lieſt die Namen der einzelnen Provinzen vor
und die Höhe ihrer Spenden. Voran ſteht Oſtpreußen.
Jawohl Das arme, vom Feinde ausgebrannte Oſtpreußen
Mit weit, weit über 100 000 Pfunden. Ein beifällig be
wunderndes Raunen geht um die Tafel, der Kaiſer ſagt da
rauf, „Bravo“! Der Feldmarſchall lieſt weiter, immer noch
iwpoſante Zahlen, ſelbſt aus landwirtſchaftlich armen Pro
vinzen noch anſehnliche Beiträge. Werßaber iſt die letzte
Provinz Die es noch nicht einmal auf 75 000 Pfunde
brachte Die Provinz Sachſen. Allgemeines verlegenes
Tuſcheln „So, ſo, alſo die Provinz Sachſen. „Am pein
lichſten iſt da Hindenburg ſelbſt. Acht Jahre lang hat er
in Magdeburg das 4. Korps befehligt, von 1903 1911,
nd die Provinz Sachſen iſt bei der Hindenburgſpende die
letzte

Landwirte! Landleute! Und Jhr in den Städten, die
Jhr euer Haus und Penſitonsſchwein ſchlachtet, ſoll es ſo

kommen Am 27. Januar werden dem Kaiſer die Ergeb
niſſe der Fettſpende für die Jnduſtriearbeiter vorgelegt. Nach
der bisherigen zuſtändigen Aufſtellung iſt die Provinz Sachſen
unter den Spendern eine der allerletzten. Oſtpreußen hatte
bereits in voriger Woche 100 000 Pfund aufgebracht, im
Herzögtum Braunſchweig hat allein ein einziger Landkreis
der Lüneburger, 15 200, ein anderer, Hameln, 13 400 ge
ſpendet. Und wie ſteht es in der Provinz Sachſen Von
deren 52 Kreiſen 39 Landkreiſe ſind Beſchämend bisher
Jnsgeſamt ſind nach den bekanntgewordenen Ziffern gerade
87 000 Pfund der Magdeburger Provinzialfleiſchſtelle ange
meldet. Durchſchnittlich kommen alſo auf einen Kreis noch
nicht einmal 2000 Pfund! So und ſo oft ſchon ſtand
gerade die Provinz Sachſen bei wohltätigen oder nationalen
Stiftungen mit ihren Beiträgen an der Spitze. Sie darf
diesmal nicht die letzte ſein! Noch iſt Zeit und Gelegenheit
ein paar Pfund Fett oder Speck an die Kreisſammelſtellen
abzuführen. Niemand braucht etwas zu ſchenken, jede Gabe
wird zu den üblichen Preiſen bezahlt. Es gilt! Was in der
nächſten Zeit von den Munitionsarbeitern verlangt wird,
kann von ihnen nur geleiſtet werden, wenn ihnen eine höhere
Menge Fett zugewieſen wird.

Vom 24. Januar bis vorläufig bis zum 30. Januar
einſ. ich werden als Eil- und Frachtgut, und zwar ſo
wohl als Stückgut als in Wagenladungen, nur folgende
Güter angenommen Vieh, Lebensmittel, Futtermittel,
Düngemittel, leere Säcke zur Aufnahme dieſer Güter, Rüben
und Schnitzel, Kohlen, Koks und Briketts. Die Annahme
ſperre gilt auch für alle militäriſchen Sendungen, Militär
gut, Privatgut für die Militärverwaltung, ſoweit es nicht
unter Fahrtnummer befördert wird) und auch für Sendungen
zum Zwecke der Munitionsanfertigurg.

Weißenfels, 23. Jan. Vergangenes Jahr ging eine
Feldſcheune des Stadtgutsbeſitzers Opetz hier in Flammen
auf für 17 000 Mark Saatweizen fiel dem Feuer zum
Opfer. Der Etuismacher Guſtav Heilmann, der in der
Scheune genächtigt und den Brand fahrläſſig verſchuldet
hatte, erhielt jetzt als Strafe ein Jahr Gefängnis

Merſeburg, 23. Jan. Eine neue Einbrecher und
Diebesbande iſt jetzt hier ermittelt und feſtgenommen worden.
Es handelt ſich um 10 Perſonen aus dem Kreiſe Merſeburg
und der Stadt Halle. Sie raubten in den letzten Tagen
erneut maſſenhaft Lebensmittel und Lebensmittelkarten.

Halle, 22. Jan. Der Mörder der am 9. Januar er
ftochenen und um 102 Mark beraubten Drechslersfrau Rinck
leben iſt am 21. d. M. in der Perſon des am 21.
Dezember 1892 in Tangermünde geborenen, vielfach wegen
Bettelns, Landſtreichens, Unterſchlagung und Diebſtahls be
ſtraften Arbeiters Hugo Wagner von hieſigen Kriminalbeamten
in der Wohnung ſeiner Mutter verhaftet worden. Am 9.
Januar habe er in einem Bäckerladen Brot ſtehlen Wollen,
ſei in ein Geſchäft auf der Wilhelmſtraße eingetreten, habe
dort Frau Rinckleben angetroffen, die einen Hundertmarkſchein
wechſeln laſſen wollte, und da ſei ihm der Gedanke gekommen,
ihr das Geld wegzureißen und ſortzulaufen. Er habe die
Frau zum Mitgehen nach dem Feldwege am Tieraſyl ver

axlaßt. Beim Sportplatz des Fußballklubz Boruſſia hätte

er der Frau den Korb entreißen wollen, da ſie aber feſthielt,
habe er ſein Meſſer gezogen, den Verſchluß der Korbdeckel
aufgeſchnitten und das Geld heraus genommen. Während
des weiteren Ringens müſſe ſich Frau Rinckleben die Ver
letzungen ſelbſt zugezogen haben. Wir erfahren hierzu
noch folgendes: Wagner hatte Beſchäftigung in einer hieſigen
Privatklinik erhalten, hatte ſich aber durch allerlei Fragen
verdächtig gemacht und ſollte verhaftet werden, als es ihm
durch eine Liſt gelang, zu entflichen. Da man nun aber
ſeinen Namen kannte der aus Plauen entwichene Soldat
alſo nicht mehr in Frage kam ſo war ſeine Feſtnahme
rur eine Frage der Zeit.

Oſterfeld, 20. Jan. Jn der Nähe des hieſigen Bahn
hofes wurde heute rormittag gegen 9 Uhr die im 67. Jahre
ſtehende Aufwartefrau Emilie Lauer aus der Oelmühle bei
Schkölen tot aufgefunden. Die Leiche wurde polizeilich auf
gehoben und nach Liſſen in die Leichenhalle gebracht. Nach
der ärztlichen Unterſuchung iſt die Frau infolge Ermattung
liegen geblieben und am Herzſchlag geſtorben. Die Lauer
hatte ſich früh in der Dunkelheit von zu Hauſe fortbegeben, um
Einkäufe in Schkölen zu machen und hat ſich in dem ziemlich
tiefen Schnee verirrt.

Köſtritz. Die Berliner Kriminalpolizei verhaftete hier
einen Lehrer der Gartenbaulehranſtalt unter dem Verdacht
der Spionage. Der Verhaftete wurde nach Berlin überführt.

Halberſtadt, 19. Jan. In Krottorf war es ruchbar
geworden, daß eine Frau ihre vierjährig e Tochter in un
erhörter Weiſe vernachläſſigte. Als die Wohnung polizeilich
geöffnet wurde, bot ſich den Eintretenden ein unglaublicher
Anblick. Das Kind lag völlig beſudelt, das Haar verfilzt,
auf einem Lager aus verſaultem Stroh und Lumpen Es
iſt bald darauf ſeinen Leiden erlegen. Nach dem Gutachten
des Kreisarztes iſt der Tod darauf zurückzuführen, daß das
Kind bei ungenügender Ernährung wochenlang nicht gepflegt
und gereinigt wurde. Die Mutter, gegen die urſprünglich
Anklage wegen Mordes erhoben war, hatte ſich jezt wegen
fahrläſſiger Tötung zu verantworten. Das Gericht trug der
Notlage der Frau Rechnung und verurteilte
anderthalb Jahren Gefängnis.

Zingſt b. Nebra, 20. Jan. Der vor einiger Zeit auf
Rittergut Zingſt verhaftete Hofmeiſter Spröte hat nach lan
gen Leugnem geſtanden, ſeine Frau erwürgt und auf einem
Rübenacker verſcharrt zu haben. Er hat dieſen Mord im
Dezember in Kleinweißandt b. Cöthen verübt. Am 5. Dez. ver
ſchwand die Frau des damaligen Gaſtwirts Spröte von dort,
und der Ehemann verbreitete die Anſicht, ſeine Frau habe ſich
in einem Anfall von Trübſinn entfernt. Bald darnach ver
kaufte Spröte alles und ſiedelte nach Halle über, wo er den
Erlös in leichtfertiger Geſellſchaft vergeudete. Dies lenkte
den Verdacht auf ihn, ſo daß er beobachtet wurde und nach
dem er ſich auf dem hieſigen Rittergute als Hofmeiſter verdingt
hätte, verhaftet werden konnte. Die Frauenleiche iſt
am bezeichneten Orte in einem Sack gezwängt aufgefunden
worden.

Altenburg, 21. Jan. Am Donnerstag abend iſt in der
Teichſtraße eine 25 Jahre alte Hutnäherin, die ruhig ihres
Weges ging, mit einem Schneeball ſo unglücklich ins Auge
getroffen worden, daß ſie das Sehvermögen eingebüßt hat.

Thürungen, 22. Jan. Das hierſelbſt gekegene, etwa 280
Morgen große Gut, dem verſtorben Rittergutsbeſitzer Hachen
berg zu Annarode gehörig, wurde von der Anſiedlungsgeſell
ſchaft “Sachſenland“ zu Halle zum Zwecke der Aufteilung
käuflich erworben. Die großen Pläne, welche in kleinen Par
zellen verkauft wurden, fanden ſchnell Abſatz, trotz der hohen
Preiſe. Der Morgen wurde je nach Lage und Güte bis
1900 M. bezahlt. Der große Gutshof mit den anliegenden
großen Gärten und etwa 60 Morgen Acker iſt wegen der
Höhe des geforderten Preiſes bis jetzt unverkauft geblieben.

Vermiſchtes.
Die Exploſion der Londoner Munitionsfabrik am

Sonnabend war eine der ſchrecklichſten, die ſich je ereignet
haben. Jn der ganzen Stadt, ſelbſt in den entlegenſten
Vorſtädten, ſowie in den benachbarten Städten und Dörfern
war die Erſchütterung fühlber. Kurz nach einem furchtbaren
Knall erhellte eine gewaltige Glutſäule den öſtlichen Himmel.
Jm Umkreiſe von mehr als Quadratmeilen verurſachten
herumfliegende Trümmer Brände in Fabriken, darunter
einer Dampfmühle und Wohnhäuſern ein 8 bis 4 Zentner
wiegendes Stück von einem Dampfkeſſel wurde 400 Yards
weit geſchleudert. Feuerwehr, Polizei, Soldaten und Kran
kenwagen eilten der Unglücksſtelle zu, aber die Zahl der
Toten und Verwundeten war ſo groß, daß es unmöglich
war, ſie alle mit Krankenwagen fortzuſchaffen alle möglichen
Fahrzeuge, auch Militärambulanzen wurden herangezogen.
Die Unfallſtelle bot einen entſetzlichen Anblick. Maſſen
brennender Flüſſigkeiten und glühenden Eiſens brachen über
all hervor, mehrere Gebäude mußten niedergeriſſen werden,
um den Brand einzudämmen. Beim Wegbringen der Frauen
und Mädchen aus den brennenden Gebäuden ſpielten ſich herz
zerreißende Szenen ab. z

Verhaftung einer Berliner Millionenſchwindlerin.
Wie aus Berlin gemeldet wird, ſind wegen angeblicher
großer Betrügereien, bei denen es ſich um Millionen handelt,
eine Witwe Meta Kupfer geb. Heinemann vom Kurfürſten-
damm 14 und ihre Tochter verhaftet worden. Die Familie
Kupfer wohnte früher in Leipzig. Die Frau ſoll ſchon
früher den Offenbarungseid geleiſtet haben. Nach Ausbruch
des Krieges ſiedelte die Witwe zunächſt allein nach Berlin
über, begann mit Nahrungsmitteln zu handeln und gründete
dann in der Bülowſtraße eine „Nahrungsmittel u. Kriegs
verſorgungs- Geſellſchaft M. G. Kupfer“, als Grundlage diente
ein Notäriatsakt“, den Frau Kupfer ſelbſt aufgeſetzt, mit dem
Namen eines erfundenen Notars unterſchrieben und mit ge
fälſchten Stempeln verſehen haben ſoll. Jn die neue Be
ſellſchaft nahm ſie ſtille Teilhaber mit beliebig großem Ka
pital auf. Als ſolche Teilhaber erſchienen in dem „Notariats
akt“ Männer mit glänzenden Namen aus der Handelswelt
und anderen hervorragenden Kreiſen mit großen Einlagen.
Jn dem Privatkontor erſchienen bald ungezählte Leute, die
ihr Geld der Geſellſchbſt zur Verfügung ſtellten. Die Aus
teilung der Zinſen im Mindeſtbetrage von fünf Prozent und
hoher Gewinnanteile erfolgte auch immer pünktlich. Die
glänzenden Geſchäfte ſprachen ſich bald herum. Einer machte
den anderen auf die günſtige Gelegenheit zur Kapitalsanlage

die Mutter zu

e

Proteſt nutzlos bleiben würde.

aufmerkſam. Die Geſellſchaften, die Frau Kupfer häufig
gab, trugen wieder dazu bei, den Kreis ihrer ſtillen Teil-
haber immer von neuem zu erweitern. Frau Kupfer be
ſtritt, wie es heißt, die fälligen Zinſen und Gewinnanteile
ſtets aus den Einlagen neuer Teilhaber, die nicht nur aus
Berlin, ſondern auch aus andern Großſtädten ſtammten
und unter denen auch gewiegte Kaufleute waren, gedeckt zu
haben. Ein unvorhergeſehener Stoß aber blies jetzt endlich
das ganze Luftgebäude zuſammen und die letzten Einleger
büßen nach den bisherigen Feſtſtellungen 2* Millionen
Mark ein. Frau Kupfer berechnet ihren Umſatz auf 10
Millionen, ihre Privataufwendungen auf etwas über 100 000
Mark. Auf ihrem Bankkonto fand man noch 630 000 Mk

Deukſches und kvrſiſches Bluk.
Von Hans Wald.

Nachdruck verboten. FortſetzungDa gab es ein überraſchendes Ereignis Unmittelbar
vor der Ankunft der Franzoſen war ein Telegramm Erich
Günthers für ſeine Frau eingegangen mit einem ſo erfreu
lichen Jnhalt, daß der dienſthabende Beamte alles daran
ſeßte, ein Abfangen der Depeſche durch die Franzoſen zu
vereiteln. Ein Poſtbote mußte Zivilkleider anlegen, um die
Depeſche unauffällig an die Adreſſatin beſtellen zu können.

Hortenſes Zofe brachte das Tekegramm in das Zimmer,
in dem die Frau des Hauſes mit den feindlichen Gäſten
plauderte. Sie blickte ſorgend auf die franzöſiſchen Offiziere

„Jch habe nichts dagegen, daß Sie das Telegramm leſen“,
ſagte der erſte von ihnen, ein Oberſt, nur müſſen ſie uns
dasſelbe aushändigen, wenn irgendwelche militäriſche Nach
richten darin enthalten ſein ſollten. Jn private Meldungen
werden wir keine Einſicht nehmen. Da wir uns wohl auf
Madames Wort verlaſſen können.

Mit einer leichten Verneigung gegen die Offiziere öffnete
Hortenſe die Depeſche.

Ein Ausdruck hoher Erregung zeigte ſich bei der Lektüre
der Zeilen in ihrem Geſicht, dann reichte ſie das Blatt dem
Oberſten hin.

Der Oberſt blickte ſprachlos auf die Worte, die da in
lakoniſcher Knappheit verzeichnet ſtanden. Alle Herren be
herrſchten die deutſche Sprache, in der auch die Unterhaltung
geführt worden war. Dann faltete der Oberſt die Depeſche
zuſammen und nahm ſie an ſich.

„Sie müſſen ſchon geſtatten, Madame, daß ich dies Tele
gramm an mich nehme. Ich darf nicht dulden, daß ſolche
unkontrollierbaren Nachrichten in den von franzöſiſchen
Truppen beſetzten Gebieten verbreitet werden. Jch vermag
den Jnhalt dieſes Berichtes nicht zu glauben, nach dem
unſere Armee in den Vogeſen vor Metz durch die Truppen
des Kronprinzen von Bahern eine Niederlage erlitten haben
ſoll. Sie werden meine Anſicht teilen, Madame, daß Jhr
Herr Gemahl getäuſcht worden iſt, als er dieſe für die
deutſchen Waffen gar zu günſtig lautende Meldung voreilig
aäbſaudte Unſere Armee iſt nicht ſo ſchnell beſiegt, als
wie Jhr Herr Gemahl hierin angibt.“

Hortenſe warf den Kopf ſtol, in den Nacken. Mein
Gatte ſendet weder unkontrollierbare Telegramme, noch läßt

f Wahrhe ruht,des Generals Joffre bei Metz e ſchwere Niederlage

erlitten hat.
Die Offiziere, die bisher von dem Wortlaut der Depeſche

keine Kenntnis erhalten hatten, führen zuſammen, als Je die
Worte „ſchwere Niederlage“ hörten, während der Oberſt nervös
mit den Fingern auf den Tiſch trommelte. „Laſſen wir

die Dinge dann auf ſich beruhen. Jedenfalls bleibt dieſe
Nachricht der Beſtätigung ſehr bedürftig. Wäre ſie in ihrem
vollen Umfange wahr, ſo wären wir wahrſcheinlich nicht in
Jhrem Hauſe, Madame,“ ſchloß er ſcharf. „Jch will Jhnen
kein Schweigegebot auferlegen, aber es iſt nötig, daß Sie bis
auf weiteres das Haus nicht verlaſſen, damit alle Anfragen
über dieſes Telegramm an Sie verhütet werden. Es würde
die Bevölkerung nur beunruhigen.“

Die junge Frau hörte mit gefurchter Stirn dieſe Be
ſtimmung an, aber ſie wußte ſelbſtverſtändlich, daß jeder

Und ſo ſagte ſie ruhig:
„Nach Jhren Worten muß ich mich als Gefangene in meinem
eigenen Hauſe betrachten, obgleich ichſkeinen ſtichhaltigen Grund
für Jhren Befehl erblicken kann. Aber ich füge mich der
Gewalt.

„Jch kann nicht anders handeln,“ antwortete der Oberſt
kühl. „Wenn Sie eine gute franzöſiſche Patriotin wären,
ſo könnte ich mich ohne weiteres darauf verlaſſen, daß Sie
dies Telegramm als nicht erhalten betrachten würden, aber
nach Jhren bisherigen Worten kann ich das nicht.

„Nichts berechtigt Sie zu der Anſicht, Herr Oberſt,“
verſetzte Hortenſe ſtolz, „daß ich den Jnhalt der Meldung
meines Mannes auf der Straße bekannt geben würde.
Jch bin geborene Franzöſin und beklage von Herzen die
Verluſte, welche die Soldaten, die meine Landsleute waren,
verloren haben. Aber heute bin ich die Frau eines Deutſchen,
und die Kameraden meines Gatten ſind meine Landsleute
geworden. Wollte ich anders denken, ſo wäre ich eine Ver
räterin an meinem Manne und an dem Lande, in dem ich
durch ihn Heimatsrecht erworben habe.

Die franzöſiſchen Offiziere verabſchiedeten ſich mit
gemeſſenem Gruße, um ſich in ihre Zimmer und dann zu
ihren Truppen zurückzubegeben. Hortenſe teilte der alten
Madame Humbert den Jnhalt des Telegramms mit und
was weiter vorgefallen war.

„Jch habe nicht gedacht, Großmama,“ fügte ſie hinzu,
„daß die Herren ſo ſein konnten. Ich will gewiß ncht die
Deutſchen auf Koſten der Franzoſen verherrlichen, aber als
Erichs Frau bin ich nun einmal eine Deutſche geworden,
die nicht mehr der franzöſiſchen Sache dienen kann. Daß
mußten die Herren doch einſehen.“ (F. f.)

Großes Hauptquartier, 24. Januar 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei faſt durchweg klarem Froſtwetter blieb in den meiſten
Frontabſchnitten die Kampftätigkeit in mäßigen Grenzen

Die Flieger nützten die günſtigen Beobachtungsverhältni ſſe

für ihre vielſeitigen Aufgaben aus. Die Gegner büßten in
zahlreichen Luftkämpfen und durch unſer Abwehrfeuer 6 Flug
zeuge ein.



Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Leopold v Bayern

Beiderſeits der Aa und ſüdlich von Riga haben ſich für
uns günſtig verlaufende Kämpfe entwickelt.

Bei ſtrenger Kälte vur ſtellenweiſe lebhafte Artillerie
kämpfte und Vorfeldgefechte.

Heeresgruppe des Generalfeldmg rſchalls v. Mackenſen.
Das Nördufer des St. Georg A-mes nördlich Tulceg iſt

wieder aufgegeben worden.
Mazedoniſche Frout.

Nichts von Bedeutung.

Ein Seegefecht in den Hoofden.
Ein feindlicher Zerſtörer vernichtet, ein weiterer

ſchier beſchädigt.
Berlin, 21. Jan. (Amtlich) Bei einer Unte neh

mung von Torpedoſtreitkräften kam es am 20. Januar früh
um den Hoofden zu einem Zuſammenſtoß mit engliſchen
leichten Streitkräften.

Hierbei wurde ein feindlicher Zerſtörer während des

Aufruf
für die deutſchen Soldatenheime und Marineheime.

Kampfes vernichtet. Ein zweiter wurde nach dem Gefechte
von unſern Flugzeugen in ſinkendem Zuſtande beobachtet.

Von unſeren Torpedobooten iſt eines durch erlittene
Havarie in Seenot geraten und hat nach eingegangenen
Meldungen den hölländiſchen Hafen Ymuiden angelaufen
Unſere übrigen Boote ſind vollzählig mit geringen Veſchädi
gungen zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine

Die Botſchaft Wilſons
Genf, 23. Jan. Die Pariſer Blätter erkennen die Wich

tichkeit der Botſchaft Wilſons an, bezeichnen den Vorſchlag
ſelbſt aber als einen unausführbaren Traum. Sie ſtellen
hinſichtlich eines Friedens ohne Sieg einen ausdrücklichen
Vorbehalt und beſtehen auf den notwendigen und unerläßli
chen Wiederherſtellungen.

Bei Beſprechung der Botſchaft ſagt die „Kreuzzeitung“
den Jdealismus Wilſons in allen Ehren. Aber auch er wird
mit ihm keine beſſeren Erfahrungen machen, als Zar Nikolaus II.

Das B. T.“ ſchreibt, wenn Wilſon auf die europätſche

Erde nieder ſtiege, würde er begreifen, daß die Entente Sie
Friedenemöglichkeit unterminiert und in die Luft geſprengt hat.

Der „L. A. meint, die Forderungen Wilſons, daß
dieſer Krieg ohne Sieg ende, ſtehe mit dem wichtigſten
Kriegsziele unſerer Feinde, der Zerſtörung des preußiſchen
Militarismus, in ſchroffſtem Widerſpruch.

Der „Vorwärts“ m int, wenn Wilſon von einem Frieden
ohne Sieg ſpreche, ſo ſei daß das gerade Gegenteil von dem
was die Entente wolle.

Zu dem Londoner Munittonsungläck.
London, 22. Jan. (Reuter.) Die Verluſte von der

Exploſion der Oſtlondoner Munitionsfabrik: Männer, tot:
24, ſchwer verwundet 19, leicht verwundet 155. Frauen,
tot 11, ſchwer verwundet: 34, leicht verwundet 102. Kin
der, tot 14, ſchwer verwundet: 19, leiche verwundet. 71.
Die Unglücksſtelle iſt ſorgfältig durchgeſucht worden. Man
glaubt, daß dieſe Liſte vollſtändig iſt.

Auf Grund des S 3 Abſ. 2 der Bekanntmachung betreffend die
Exrſpornis von Brennſtoffen und Beleuchtungsmitteln
(R. G.Bl. S. 1358) in Verbindung mit S 1 der
führungsanweiſung vom 13. v. Mis
für den Umfang des Regierungsbezirks

vom 11. v. Mts.
hierzu ergangenen Aus

hat der Herr RegierungsPräſident
beſtimmt, daß anläßlich der Feier

e atte nd Heiteit d in der Schute des Krieges zu einer unguflöslichen Einheil zu
anmentzeichweißt worden. Während draußen die lebendige Mauer mit Gottes Hilfe und mit Sieg

feledskraft dem Atfturm der Feinde krotzt, während weit jenſeits unſerer Grenzen Deutſchlands Fahnen
vorwärts gekrägen iwerden, rühren ſich daheim Tag und Nacht ſchaffende Hände, um für alles zu ſorgen,
was der deutſche Bruder draußen im Felde und auf See braucht. 5

s0 iſt es jeht und ſo ſoll es bleiben! Ein deutſches Volk, feſt und innig verbunden. Ein Bindeglied

zwiſchen Heer und Heimat ſind tdie deutſchen Soldatenheime und die deutſchen Marineheime
in Oſt und Weft, Rord und Süd.

In beſehlen Gebieken, an der Front und in der Heimat, im Krieg und im Frieden ſollen ſie der
deutſchen Wehrmacht, die fern von Haus und Hof, fern von den Lieben daheim im Dienſt des Vaterlan
das ſteht, ein Stück deutſcher Heimat, eine Stätte des Schutzes und der Erholung bieken. Von der Ober
ſten deukſchen Heeresleilung iſt anerkannt worden, daß die ſeeliſchen und körperlichen Wohltkaten, welche
der einzelne Soldat in dieſen Heimen genießt, der Schlagkraft der Truppe im ganzen zugute kommen.

Das werkvolle Gut der deutſchen Soldalenheime, das der Krieg uns erſt in feiger vollen Bedeutung
hat erkennen laſſen, ſoll uns während des Krieges, aber auch im Waffenſtillſtand und im Frieden erhaltker
bleiben.

„Die Zähne gaufeinandergebiſſen, aber die Herzen und die
unſeren Feldgrauen ſtehen, ein Mann und ein Volk.“

Der LhrenAusſchuß

v. Trott zu Solz, Staatsminiſter. v. Loebell, Staatsminiſter. v. Steln, n e
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Helft uns, überall, wo deutſche Soldaten ſtehen deutſche Soldatenteime bauen
Hände weil auf, ſo wollen wir hinter

Dr. Lenhe, miniſter Zimmermann,henen berdeſehlebaber a des
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Klrchtichen Hilfsvereins
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Die Ausgabe der durch die Kinder unter 2 Jahren erſparten
Brokmarken ſowie der Zuſatzbrotmarken für die ſchwerarbeitende Be
völkernng und für die jugendlichen Perſonen vom 12. bis einſchließlich 17.
Lebensjahr erfolgt im Stadtſekretariat, während der Dienſtſtunden und
zwar nur

am Freitag, den 26. Januar 1917
die für Familienanfangsbuchſtaben B. von 8 —9 Uhr vormittags

x F. 9 10t 10-11 e r1112
12--12 n3—5 nachmittags

5—6J v udie Zeit vom 22. JanuarDie Zuſatzbrotmarken ſind beſtimmt
1917 vis 18. Februar 1917.

Nur diejenigen ſchwerarbeitenden Perſonen können Brotzuſatz
marken am 26. Januar ds. Js. erhalten, welche bis 20. Januar
1917 bei uns einen ſchriftlichen Antrag um Zuteilung von Zuſatzbrotmarken
geſtellt und von der Brotkommiſſton keinen ablehnenden Beſcheid bekommen

aben.

Die Brotmarkenzeichen ſind vorzulegen.

Die Schwerſtarbeiterzulage wird auf den Gruben pp. an die be
treffenden Arbeiter direkt verteilt werden.

Teuchern, den 20. Januar 1917.

Der Magiſtrat.

für

Knobbe.

Gebr. D
gegen Haſſe zu kaufen geſucht. An
gabe der Größe und des Preiſes
erbeten

E. Möhring,
Maſchinenbau- Anſtalt
Weißenfels a. Saale.

Ein Kaninchen
mit neun Jungen acht Wochen
alt ſtehen zu verkauſen. Zu erfragen

Bahnſtraße 13.

Obwohl erkeinen Dunſt
beſitzt von Mediziu

Hühneraugendoctor
Alldahin“

Zu haben bei Hermann Pohle,

von Kaiſers Geburtstag den Gaſt-, Speiſe und Schankwirtſchaften, den
Cafee's ſowie den Vereins und Geſellſchaftsräumer, in denen Speiſen
oder Getränke verabreicht werden am Sonnabend, den 27. ds. Mis.
geſtattet wird, um 11 Uhr zu ſchließen.

Jch bringe dies hiermit zur Kenntnis der Kreiseingeſeſſenen, insbe
ſondere auch der Ortspolizeibehörden des Kreiſes

Weißenfels, den 15. Januar 1917.
Der Königliche Landrat. J. V.: Sommer, Regierungsaſſefſor.

Einige kräftige Gebrauchte
hodenar beiter

ſinden Beſchäftigung bei
J. G. Hoelt Höhne,

Stößzen.

Nähmaſchine
billig zu verkanfen bei

Ein Tuch
verloren vom Bahnhof bis Teuchern
abz. gegen Bel. in d. Exp. ds. Bl.

MannKop fläuse mit iet ſ.
ſicher Juckerol“ à Fl. 60 Pfg. Vrh.
bei H. Pohle, Drogerie, Teuchern

Not n liefert geschmackvoll u. billigBettnäſſen Befreiung gar. ſofort

e e ift et Buchdruckeret vonangeben. Auskunft umſonſt u. diskret
Sanitas, Fürth t. B. S Otto Lieferene

Flößauſtr. 23. u G

e

Todesanzeige.

Heute wurde unser Sohn Fritz von seinem mehr-
jährigen schweren Leiden durch den Tod erlöst.

Teuchern, den 23. Januar 1917.

Friedr. Knobbe, Bürgermeister.
Therese Knobbe, geb. Schul-.

Beileid und Kranzspenden dankend abgelehnt.

Statt besonderer Anzeige.
Heute morgen 9 Uhr entschlief naeh langen

schweren, mit grosser Geduld ertragenem Leiden, meine
herzgeliebte Frau, meine innigstgeliebte Schwiegertochter
unsre liebe gute Schwägerin, Schwester und Tante, Frau
Ratskeller wirt

Anna Winkler
geb. Kögler

im vollendeten 42. Lebensjahre.

Dies zeigt schmerzerfüllt an

Otto Winkler
zugleich im Namen aller

Hinterbliebenen.
Beerdigung Sonnabend Nachmittag 3 Uhr vom Trauerhause aus.

Es hat dem Herrn gefallen, unsere innigstgeliebte,
herzensgute Mutter, Schwieger- und Grossmutter, Frau

Marie Linse
geb. Stöhsel

in ihrem 79. Lebensjahre zu sich abzurüten.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

die Geschwister Linse.
Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 2 Uhr vom Trauer-

hause aus statt.

CentralDrogerie.

Schriftleitung, Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern.




	Wöchentlicher Anzeiger für Teuchern und Umgegend
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 11.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]






